
HANDREICHUNG

Fachworkshop „Klimaanpassung durch Stadtgrün“
Anleitung und Methodenkoffer für ein 90-minütiges Austauschformat

Für:
•	 Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs-, Umwelt- und 
Klimafachstellen)

•	 Freie Planer:innen  
(v. a. Stadtplanung und Land-
schaftsarchitektur)

Ziel:
Bei der klimaresilienten Quartiersentwicklung ist interdisziplinäre 
Zusammenarbeit gefragt. Hier lohnt sich der Austausch zwischen 
verschiedenen Abteilungen oder Planungsbüros. Die Handreichung 
unterstützt Sie bei der Vorbereitung und Durchführung eines 
niedrigschwelligen Workshops. Wir schlagen verschiedene thema-
tische Zugänge und Methoden vor, die zum Erfahrungsaustausch 
und zur Vernetzung einladen.

„Gerade zu Beginn einer Planung ist es hilfreich, alle beteiligten Fachstellen und  
Expert:innen an einen Tisch zu holen. Auch als Teil bestehender Formate, etwa Fortbildungen 
oder Arbeitsgruppen der Berufsverbände, kann der Workshop gegenseitiges Lernen  
erleichtern und den Erfahrungsaustausch – etwa zum Umgang mit Zielkonflikten – fördern.“ 

Johannes Rupp, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

GEFÖRDERT VOM
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Vertiefende Materialien 
Durch Praxisbeispiele und wissenschaftlich fundierte Zahlen bringt der  
Workshop einen noch größeren Mehrwert für die Teilnehmenden.  
Nutzen Sie gern die Checklisten, Leitfäden, Steckbriefe und Präsentationsfolien 
auf www.gruene-stadt-der-zukunft.de, um Ihr Schwerpunktthema zu  
unterfüttern.

LEITFADEN

Engagement für Stadtgrün stärken

Untertitel?

GEFÖRDERT VOM

Für:
Kommunale Grünplanung, Planungsbüros

Ziel:
Ansätze wie Baumpatenschaften und Urban Gardening zeigen: 

Stadtgrün kann eine Gemeinschaftsaufgabe sein. Mit diesem 

Leitfaden wählen Sie ein passendes Format, um das Engagement 

für Grünmaßnahmen deutlich zu steigern. Sie erhalten einen 

Überblick über wichtige Schritte und Kriterien zur Auswahl des 

Aktivierungsformats – mit Blick auf Ziele, Umfeld, Akteur:innen, 

Zielgruppe und Aufwand – und können sich von Fallbeispielen 

inspirieren lassen.
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Vom Tag der offenen Gartentür bis hin zum Beteiligungsformat „Planning for Real“

Bei der Aktivierung der Stadtgesellschaft für mehr Grün in Quartieren und an Gebäuden 

sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt. Zahlreiche Städte, Vereine und Initiativen gehen 

mit gutem Beispiel voran: Anregungen aus der Praxis finden Sie in diesem Leitfaden und 

gebündelt in den Hintergrundinformationen.

Wenn Sie insbesondere Unternehmen in Grünmaßnahmen einbeziehen wollen, finden Sie 

hierzu einen weiterführenden Leitfaden.

Für: 
Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs-, Bau-, Umwelt-  

und Klimafachstellen)

Ziel:  
Sie erhalten einen Überblick zu rechtlichen und 

informellen Instrumenten, um grüne und blaue Maß-

nahmen in unbeplanten Gebieten zu fördern. Der 

Steckbrief zeigt, welche Vorgaben zur Klimaanpassung 

im Rahmen des § 34 BauGB möglich sind.

Weitere Informationen  

finden Sie in den Leitfäden  

„Bebauungsplan – mit integ-

riertem Grünordnungsplan“ und 

„Flächennutzungsplan – mit 

integriertem Landschaftsplan“.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: So fordert und fördert Erlangen Fassadengrün

Erlangen zeigt, dass Klimaresilienz auch jenseits von 

Bebauungsplänen eingefordert werden kann:

• Seit 2020 gelten stadtweit durch die Freiflächen-

gestaltungssatzung Vorgaben u. a. zur Gebäude­

begrünung: „Fensterlose Fassadenabschnitte mit 

einer Breite ab 3,00 m, Fassaden von Garagen,  

Tiefgarageneinfahrten, Carports, Nebenanlagen und 

insbesondere Industrie­ und Gewerbegebäude sind 

mit Kletterpflanzen flächig zu begrünen. Hierbei sind 

die vegetationstechnischen Erfordernisse zu berück-

sichtigen. Es ist mindestens eine Kletterpflanze pro 

3,00 m Wandabwicklung zu pflanzen.“

• Zusätzlich fördert die Stadt freiwillige Maßnahmen –  

z. B. bis zu 50 Prozent der Kosten einer Fassaden-

begrünung (maximal 3.500 €, siehe Förderrichtlinie 

„Grün in der Stadt“)

GEFÖRDERT VOM

„In Gebieten, die unter den § 34 BauGB fallen, haben Kommunen weniger Einfluss 

auf eine klimaresiliente Gestaltung. Zwar fordert das Baugesetzbuch gesunde 

Wohn- und Arbeitsverhältnisse, doch das wird in der Praxis selten auf die Klimaan-

passung bezogen. Um auch hier eine klimaorientierte Planung anzustoßen, können 

Kommunen unterschiedliche Instrumente kombinieren.“

Dr. Simone Linke, Technische Universität München

Klimaanpassung bei Bauvorhaben nach § 34 BauGB

Grüne Stadtentwicklung in Gebieten ohne Bebauungsplan sicherstellen

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Diversifizierte Baumpflanzungen zur Klimaanpassung  in der ökologischen Mustersiedlung Prinz-Eugen-Park (München)

GEFÖRDERT VOM

Für: Stadtplaner:innen  
(Landschafts-)Architekt:innen
Planungsreferate
Wohnungsbaugesellschaften
Hauseigentümer:innen 

Ziel: Der Steckbrief zeigt, wie Sie langfristig und wirtschaftlich Bäume pflanzen, 
um einen robusten Baumbestand zu entwickeln. Indem Sie Standort und 
Baumart strategisch wählen, nutzen Sie die Vorteile für die Klimaanpassung 
bestmöglich aus. Schwerpunkt ist hier der Hitzeschutz: Sie erhalten Fakten zur 
Kühlwirkung von Bäumen, Hinweise für optimale Standortbedingungen und 
geeignete Baumarten.
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Abb. 1: Straßenbäume im Prinz-Eugen-Park v. l. n. r.:  
Ungarische Eiche (Quercus frainetto),  
zwei Säulen-Gleditschien (Gleditsia triacanthos „Skyline“),  
Oregon-Blutahorn (Acer Platanoides „Royal Red“),  
Silberlinde (Tilia tomentosa „Brabant“),  
Ungarische Eiche,  
Kegel-Robinie (Robinia pseudoacacia „Bessoniana“).

Am richtigen Standort erbringen Stadtbäume unersetzliche Leistungen 
etwa für die Hitzeprävention. Oft schwächen jedoch Wasser- und  
Nährstoffmangel, Bodenverdichtung und Schadstoffeintrag ihre positive 
Wirkung ab. Falsch platziert können Bäume sogar negativ wirken:  
Wenn sie die Luftzirkulation behindern, staut sich Wärme auf.«
Sandra Feder, Technische Universität München 

Bäume sind essentiell für eine lebenswerte 
Stadt – doch auch sie leiden stark unter 
Klimawandelfolgen. Mehr Vielfalt im Baum-
bestand hilft, großen Verlusten durch Krank-
heiten, Schädlinge und Extremwetterperio-
den vorzubeugen. Bei Neupflanzungen im 
Prinz-Eugen-Park im Frühjahr 2023 setzte die 
Stadt München u. a. bei den Straßen bäumen 
auf eine Kombination von klima angepassten 
Arten:1    

• Pflanzung elf verschiedener klima-
angepasster Baumarten wie Blutahorn,  
Weiß-Eschen, Säulen-Gleditschien,  
Scharlach-Kirschen, Ungarische Eichen, 
Scheinakazien, Japanische Schnurbäume

• Auswahl auf Grundlage aktueller Fach-
literatur und Erfahrungen der beteiligten 
Planer:innen

• mindestens 24 m3 Wurzelraum pro Baum

Bäume als Hitzeschutz
Strategisch pflanzen und Bestand erhalten

LEITFADEN

Für:
• Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungsfachstellen)  
• Freie Planer:innen  

(v. a. Stadtplanung, Landschafts-architektur)

GEFÖRDERT VOM

Mit Zukunftsbildern in den Dialog tretenGemeinsame Visionen für klimaresiliente Quartiere entwickeln und umsetzen
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Ziel:
Wenn Sie Quartiere und Gebäude klimaresilient (um-)gestalten,  können Sie mit Zukunftsbildern frühzeitig Diskussionen über Ziele, Gestaltungsoptionen und Umsetzungsschritte anstoßen. Der Leitfaden zeigt, wie Sie über einen Zukunftsbildprozess Grünmaßnahmen parti-zipativ gestalten: Dabei entsteht aus verschiedenen Zukunftsvarianten ein gemeinsames Zukunftsbild. Gleichzeitig identifizieren Sie erste leicht umsetzbare Maßnahmen, die helfen ins Handeln zu kommen.

Wie grün sollen Städte in Zukunft sein?
Zukunftsbildprozesse weiten den Blick für verschiedene mögliche Grünmaß-nahmen. Sie fördern einen konstruktiven Austausch etwa zwischen Vertre-ter:innen verschiedener Fachreferate, Projektentwicklungs- und Wohnungsbau-gesellschaften, Unternehmen oder bürgerschaftlichen Initiativen. Die Methode eignet sich auch für den Beginn eines partizipativen Planungsprozesses. 

Im Projekt Grüne Stadt der Zukunft entwickelten die Forschungs- und  Praxispartner Zukunftsbilder für verschiedene Münchner Fallbeispiele.  Beteiligt waren Stakeholder und ein professioneller Grafiker. Die Zwischen-  und Endergebnisse entdecken Sie im Flickr-Album des Projekts. 

LEITFADEN

Für:
Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs-, Umwelt- und 

Klimafachstellen)

GEFÖRDERT VOM

Lokale Unternehmen für Grünmaßnahmen gewinnen

Formate und Argumente, um Gewerbetreibende zu aktivieren
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Ziel:
Mit diesem Leitfaden wählen Sie geeignete Formate, um Unternehmen 

für die Finanzierung, Gestaltung und Pflege von Stadtgrün zu motivieren. 

Sie identifizieren Bezugspunkte und Voraussetzungen, um eine passende 

Ansprache zu finden. So können Sie das Potenzial des lokalen Gewerbes 

für mehr Grün im Quartier heben.

Wie Sie auch Bürger:innen einbeziehen können, lesen Sie  

im Leitfaden „Engagement für Stadtgrün stärken“.

           Wichtige Zielgruppe für grüne Quartiere 

„Viele Unternehmen besitzen oder nutzen große Flächen und Gebäude. 

Über ihre Belegschaft, Nachbar:innen und Beziehungen zu anderen 

Unternehmen sind sie eng mit ihrem Standort verbunden. Um sie für 

ein Engagement bei der Gestaltung von Stadtgrün zu aktivieren, sollten 

Kommunen und Planer:innen auf die jeweiligen Interessen und Fähig-

keiten der Betriebe eingehen – etwa ob sie bereits Kontakt mit dem 

Thema Grün hatten. Auch mögliche Zielkonflikte wie bei der Nutzung 

von knappem Straßenraum müssen früh bedacht werden.“

Dr. Carla Young, Unternehmensforscherin am Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

Engagement für Stadtgrün stärken
Bürger:innen mit geeigneten Formaten erreichen

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (v. a. Landschaftsarchitektur und Stadtplanung) 

Ziel:
Dieser Leitfaden unterstützt Sie bei der Steigerung des bürgerschaftlichen Engagements für 
Begrünungsmaßnahmen im privaten und öffentlichen Raum. Sie erhalten einen Überblick 
über wichtige Schritte und Kriterien zur Auswahl eines passenden Aktivierungsformats – mit 
Blick auf mögliche Ziele, Zielgruppen, die Betrachtung des Umfelds, relevante Akteur:innen zur 
Kooperation und den einzuplanenden Aufwand. Erprobte Fallbeispiele zeigen, was möglich ist.

Wenn Sie vor allem Geschäfte und Firmen einbeziehen wollen, nutzen Sie auch 
den Leitfaden „Unternehmen für Stadtgrün-Maßnahmen gewinnen“

Kreativ und zielgruppengerecht

Vom ‚Tag der offenen Gartentür‘ bis hin zum Beteiligungsformat  
‚Planning for Real‘: Bei der Aktivierung der Bevölkerung für mehr  
Grün in Quartieren und an Gebäuden sind der Kreativität keine Grenzen 
gesetzt. Zahlreiche Städte, Vereine und Initiativen gehen mit gutem  
Beispiel voran – das zeigen die Praxisbeispiele in diesem Leitfaden.«

Johannes Rupp, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

LEITFADEN

GEFÖRDERT VOM
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„PKW-Stellplätze reduzieren? Das führt oft zu Kontroversen, schafft aber wert-

vollen Raum für soziale Begegnungen sowie Stadtgrün und ist damit wichtig für 

die Klimaanpassung. Aktionen wie Parklets oder urbane Gärten auf Parkplätzen 

sensibilisieren für alternative Nutzungen. Gleichzeitig bieten Quartiersgaragen 

eine gute Zwischenlösung auf dem Weg zu autoarmen Städten.“ 

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Für: 
• Freie Planer:innen (Landschaftsarchitektur,  

Architektur, Stadt- und Verkehrsplanung)

• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen) 

• Eigentümer:innen und Wohnungsunternehmen

Ziel:  
Der Steckbrief zeigt, wie Sie ruhenden Verkehr so organisieren, dass 

mehr Freiräume für Klimaanpassung und Lebensqualität entstehen. 

Hierbei sind Quartiersgaragen vorteilhafter als Tiefgaragen. Wenn Sie 

eher klein anfangen wollen, finden Sie im Steckbrief auch Beispiele zur 

temporären oder dauerhaften Umnutzung von PWK-Stellflächen.

Quartiersgaragen und umgenutzte Stellflächen

Ruhender Verkehr in grünen, hitzeresilienten Quartieren

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Stellwerk60 – autofreies Neubauquartier in Köln Nippes 

GEFÖRDERT VOM

Abb. 2: Das Quartiersparkhaus bietet 80 Privatparkplätze, 

30 Gästeparkplätze und zehn Carsharing-Stellplätze.

Quartiersgaragen bündeln den ruhenden 

Verkehr und schaffen Platz im Quartier,  

wie das Beispiel Stellwerk 60 zeigt.

• 440 Wohneinheiten für rund 1.500 Bewoh-

ner:innen, Erstbezug 20131

• 80 Prozent ohne eigenen PKW, Befahren 

der Siedlung nur mit Sondergenehmigung

• Parkhaus am Siedlungsrand:  

ca. 8.000 € Baukosten pro Stellplatz

• Stellplatzschlüssel 0,2 je Wohneinheit

• Mobilitätsstation: Verleih von Lastenrädern,  

Fahrradanhängern und Transportkarren

• barrierefreie Fahrradgaragen und  

Abstellanlagen an jedem Haus

• Sitzgelegenheiten, Gemeinschaftsgarten  

und zentrale Einkaufsmöglichkeit als 

Bestandteil des Siedlungskonzepts

 
Mehr Informationen: Nachbarn 60Fo
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Abb. 1: Ein Fahr- und Parkverbot für Autos erhöht die 

Aufenthaltsqualität im Quartier Stellwerk60.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Dachgärten als Wohlfühloase in München

In den intensiv begrünten Dachgärten der 2014 fertiggestellten Wohnanlage Wagnis4 am 
Ackermannbogen können Bewohner:innen gemeinsam gärtnern. Die barrierefrei zugängliche 
grüne Oase befindet sich auf dem Nord- und West-Dach. Auf dem Ost-Dach und einem kleinen 
Bereich des West-Dachs gibt es eine PV-Anlage.

• ca. 1.330 m² begrünte Dach-
fläche; Kosten für Gründach, 
Stahlbauteile, Wege und  
Ausstattung ab Oberkante  
der Abdichtung ca. 140 €/m² 
(entspricht 2023 ca. 200 €/m²) 

• Wintergarten, Gewächshaus 
und Hochbeete von Bewoh-
ner:innen gemeinschaftlich 
finanziert

• hohe Wasserspeicherkapazi tät 
des Substrats; auto matische, 
zeitgesteuerte Tröpfchen-
bewässerung für Hecken

• Ölweiden, Nutzpflanzen,  
Kräuterwiesen und Hecken

• Substratdicke bis zu 65 cm 
(unter PV-Anlagen nur  
Kiesschüttung mit geringer 
Begrünung)  

• Bauteile ab 1.000 kg/m² über 
tragenden Wänden; Sanitäts-
technik frühzeitig mitgeplant

• Planung und Umsetzung: Büro 
Wamsler Rohloff Wirzmüller  

FreiRaumArchitekten

GEFÖRDERT VOM

Für: 
•  Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (Stadtplanung,  

Landschaftsarchitektur und Architektur)
• Bauherr:innen, Eigentümer:innen  

und Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit begrünten Dächern können Sie das Stadtklima 
und die Aufenthaltsqualität spürbar verbessern. Der 
Steckbrief unterstützt Sie dabei, das richtige System 
auszuwählen: Er vergleicht Aufbau und Anforderungen 
von extensiven und intensiven Gründächern sowie 
Retentionsdächern. Sie erhalten zudem Hinweise zu 
Kosten, Fördermitteln und Beratungsangeboten.
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Begrünte Dächer sind ein Muss für die Stadt der 
Zukunft – als zusätzliche Grünfläche oder Erholungs-
raum und Maßnahme zur Abminderung von Extrem-
wetter. Bei vorausschauender Planung fallen die 
Investitionskosten oft geringer aus als befürchtet.«

Sandra Feder, Technische Universität München

Dachbegrünung
Klimawirkung und Anforderungen verschiedener Gründachsysteme

Weitere Anregungen  
für Grün am Gebäude  
gibt es in den Steckbriefen 
zur bodengebundenen  
und wandgebundenen 
Fassadenbegrünung.

Mehr Details  
zur Planung und 
Umsetzung     
finden Sie in den  

Hintergrund­
informationen

CHECKLISTE

Für:
Planer:innen 
(Landschafts-)Architekt:innen

Ziel:
Diese Checkliste zeigt, wie Sie Freiräume in der Stadt in der  

Planung mitdenken, anpassen und erhalten können, um zur  

Klimaresilienz der Stadt und ihrer Bürger:innen beizutragen.  

Im Fokus steht die gesamtstädtische Ebene, etwa Kaltluft leitbahnen 

oder größere zusammenhängende Grünflächen.

Für kleinräumigere Projekte nutzen Sie bitte die Checkliste  

„Quartiere klimaresilient planen“

GEFÖRDERT VOMLuftbild Grüngürtel Köln. Foto: Dronepicr/Flickr 2015 (CC BY 2.0)

Klimaresiliente Freiräume langfristig planen

CHECKLISTE

Für:
Planer:innen 
(Landschafts-)Architekt:innen

Ziel:
Diese Checkliste zeigt, wie Sie Freiräume in der Stadt in der  
Planung mitdenken, anpassen und erhalten können, um zur  
Klimaresilienz der Stadt und ihrer Bürger:innen beizutragen.  
Im Fokus steht die gesamtstädtische Ebene, etwa Kaltluft leitbahnen 
oder größere zusammenhängende Grünflächen.

Für kleinräumigere Projekte nutzen Sie bitte die Checkliste  

„Quartiere klimaresilient planen“

GEFÖRDERT VOM

Luftbild Grüngürtel Köln. Foto: Dronepicr/Flickr 2015 (CC BY 2.0)

Klimaresiliente Freiräume langfristig planen

CHECKLISTE

Quartiersfreiflächen klimaresilient gestalten

Für:
• Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs- und Klimafachstellen)
• freie Planer:innen  

(v. a. Landschaftsarchitektur,  
Architektur, Stadtplanung)

GEFÖRDERT VOM

Ziel:
Mit dieser Checkliste können Sie wohnungsnahe private Freiflächen 
und öffentlich nutzbare Flächen wie Plätze oder kleine Parks in der 
Planung weiterentwickeln. Die Checkliste bietet einen Überblick 
über Maßnahmen, mit denen Sie Nutzer:innen der Grünflächen vor 
Hitze schützen. So stärken Sie die Klimaresilienz im Quartier.
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In vier Schritten zum erfolgreichen Workshop

Legen Sie den Rahmen fest:  
Wen möchten Sie erreichen?  
Welche Inhalte möchten Sie in den Fokus rücken?

Mit Workshops fördern Sie gegenseitiges Lernen und Beraten, neue Ideen und 
eine intensive Vernetzung. Solche Formate lassen sich besonders gut in bereits 
bestehende Arbeitsstrukturen und Fortbildungsveranstaltungen integrieren.

Folgende Settings bieten sich an:

	➜ In bestehenden Arbeitsstrukturen – etwa in abteilungsübergreifenden 
Arbeitsgruppen – eignet sich der Workshop, um konkrete Fälle aus der Praxis 
zu diskutieren. So können sich die relevanten Fachstellen z. B. zu Beginn 
eines Planungsprozesses über die Klimaanpassung im Quartier verständigen.

	➜ Innerhalb einer Konferenz oder Fortbildung fördert der Workshop einen 
offenen Austausch von Erfahrungen und erlerntem Wissen. Sie können den 
Workshop unterschiedlich in Ihre Veranstaltung integrieren, z. B. als Einstieg 
oder als auflockerndes Element zwischen verschiedenen Vorträgen.

In welchem Kontext findet der Workshop statt?

1 Vorbereitung

Bestehende Austausch- und Vernetzungsformate
Das Kompetenzzentrum für Klimafolgen und Anpassung (KomPass) im Umwelt-
bundesamt führt regelmäßig größere und kleinere Dialogformate durch. Gleiches  
gilt für Fortbildungen des Bund Deutscher Landschaftsarchitekt:innen (BDLA)  
und der Architektenkammern der Länder. Hinzu kommen Formate von Initiativen 
wie Architects4Future und von der kommunalen Verwaltung.

In all diesen Institutionen gibt es zudem meist Arbeitsgruppen oder Arbeitskreise zu  
verschiedenen Themen wie Klimaschutz und -anpassung, nachhaltigem Planen und 
Bauen oder Stadtgrün.

Abb. 1:  
Ein Beispiel für Dialog-
formate des KomPass: 
Am Nationalen Dialog 
„Klimawandelfolgen in 
Deutschland“ im Novem-
ber 2019 beteiligten sich 
ca. 200 Personen aus 
Kommunal-, Landes- 
und Bundesverwaltung, 
Wirtschaft, Hilfsorgani
sationen, Forschung und 
Beratung.
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Je nach Zielgruppe eignen sich fachspezifische Themen, z. B. konkrete  
Planungsprozesse, oder weiter gefasste Themen, wie z. B. der Austausch  
zum Umgang mit Hemmnissen bei der Planung und Umsetzung von Begrü-
nungsmaßnahmen. Laden Sie zusätzlich zu Ihrer eigentlichen Zielgruppe  
ggf. weitere Akteur:innen ein, deren Erfahrung, Fachwissen oder Blickwinkel 
den Austausch bereichert.

Kombination von Zielgruppen:

	➜ Innerhalb der kommunalen Verwaltung können Sie die relevanten 
Planungs-, Umwelt- und Klimafachstellen einladen, ergänzt durch freie 
Planer:innen.

	➜ Bei breiter angelegten Themen, z. B. wenn es darum geht, Umsetzungs-
optionen von Stadtgrün auszuloten, können Sie auch Vertreter:innen  
aus der Wohnungswirtschaft, Zivilgesellschaft und Gewerbetreibende  
einladen. Der Workshop lässt sich unterschiedlich in Ihre Veranstaltung 
integrieren, z. B. als Einstieg oder als auflockerndes Element zwischen  
verschiedenen Vorträgen.

Thematischer Fokus:
Geht es Ihnen um die Gestaltung eines Gebäudes oder eines Quartiers?  
Wollen Sie sich im Austausch mit Prozessen innerhalb der Planung und  
Verwaltung oder mit der Aktivierung von Dritten befassen? Basierend auf den 
Inhalten des Projekts „Grüne Stadt der Zukunft“ schlagen wir Ihnen folgende 
vier Themen für den Austausch vor (Abb. 2).

Der Workshop kann entweder ein einzelnes Schwerpunktthema behandeln 
oder aufgrund der Schnittmengen mehrere Themen kombinieren.  
Weitere Informationen zur methodischen Umsetzung finden Sie ab Seite 10.

Klären Sie die Zielgruppe und Inhalte des Workshops
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Mögliche Schwerpunktthemen für die Klimaanpassung durch Stadtgrün

Abb. 2: Mögliche Schwerpunktthemen für den Workshop. 

Quartiersentwicklung

Was ist bei der Planung und 
Umsetzung von klimaresilienten 
Grünflächen zu beachten?  
Welche Bedarfe und Handlungs-
spielräume gibt es im Quartier?

Aktivierung und  
Teilhabe

Wie kann die Stadtgesellschaft 
bei der Gestaltung und Pflege von 
Begrünungsmaßnahmen mitwirken? 
Welche Formate eignen sich zur 
Aktivierung?

Integration in Planung  
und Verwaltung

Welche Gelegenheitsfenster,  
Hürden und Instrumente gibt es,  
um Begrünungsmaßnahmen in  
Planungsprozessen zu verankern?

Bauen und Gebäude

Wie lassen sich Dächer, Fassaden  
und Innenhöfe erfolgreich begrünen? 
Welche Vorbehalte und Zielkonflikte 
gibt es und wie können sie 
überwunden werden?

HANDREICHUNG: Fachworkshop „Klimaanpassung durch Stadtgrün“ Seite 4 von 31



Wir schlagen Ihnen für den Ablauf drei Phasen vor (Abb. 3). Falls der Austausch 
im Rahmen einer zeitlich begrenzten Veranstaltung wie einer Arbeitsgruppen-
sitzung stattfindet, können Sie ggf. auf die erste und dritte Phase verzichten. 
In jedem Fall sollten Sie den Fokus des Austauschs und der Diskussion immer 
wieder auf den Arbeitsalltag der Teilnehmenden und/oder aktuelle Planungen 
lenken.

Legen Sie den Ablauf fest

Abb. 3: Vorschlag für den Ablauf des Workshops. Die angegebenen Zeiten sind mögliche Richtwerte. G
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Die drei Phasen des Workshops

Einstieg Arbeitsphase

!
Abschluss

Über Kreativübungen 
entsteht ein lockerer 
Austausch.

Leitfragen strukturieren die Gespräche.  
Sie helfen dabei, z. B. anhand von Fallbeispielen 
Lösungsansätze im Umgang mit Hemmnissen 
und Zielkonflikten herauszuarbeiten.

Bei der Zusammen-
führung und Reflexion 
der Ergebnisse halten 
die Teilnehmenden 
Erkenntnisse für den 
eigenen Arbeitsalltag 
und kommende  
Aktivitäten fest.

15 Min 60 Min 15 Min

? ! !!
?
! !!

Passen Sie den Einstieg an die Teilnehmenden an:  
Ist Ihre Gruppe bereits sehr diskussionsfreudig 
oder braucht es eher Stillarbeit zum Ankommen?

2 Einstieg

Übungen zum Kennenlernen
Ihre Teilnehmenden kennen sich noch 
nicht oder kaum? Vorstellungsmethoden 
finden Sie ab Seite 15.
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Die folgenden Kreativübungen dienen als spielerischer Einstieg in den thematischen 
Austausch. Je nach Zielgruppe, Erfahrungsstand und thematischer Ausrichtung des 
Workshops eignen sich verschiedene Übungen.

Wählen Sie eine passende Übung für Ihre Gruppe aus:

Kreativ beginnen

Für einen Online-Work-
shop ist die Methode 
nicht perfekt geeignet. 
Sie können die Teilneh-
menden jedoch bitten, 
die Bilder in die Kamera 
zu halten oder abzufoto-
grafieren und im Chat zu 
posten.
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„Draw Green“

Zeichenübungen machen vielseitige Vorstellungen von Stadtgrün sichtbar  
(angelehnt an die Methode „Draw Toast“)

Ziel: 
Die Teilnehmenden werden sich bewusst, wie unterschiedlich einzelne Personen  
denken und Schwerpunkte setzen. So wird deutlich, dass jede:r mit Aufgaben,  
Problemlagen und Lösungen anders umgeht.

Material: 
DIN A4- oder A3-Zeichenbögen, (Bunt-)Stifte, ggf. Radierer

Umsetzung:
Fordern Sie die Teilnehmenden auf zu zeichnen, z. B.:
1.	 „Wie sieht der perfekte Baumstandort aus?“

2.	 „Wie stellen Sie sich eine zukunftsweisende  
Dachbegrünung vor?“

3.	 „Vorher-Nachher-Bild: Zeichnen Sie ein Haus ohne und 
mit Klimaanpassung“.

Die Teilnehmenden dürfen in der Übung keine Worte ver-
wenden. Jede:r zeichnet auf einem eigenen Blatt Papier 
und hat dafür ca. 5 Minuten Zeit. Die Ergebnisse werden 
sich stark voneinander unterscheiden. Anschließend folgt 
ein kurzer Austausch zur Übung.
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Für einen Online-Work-
shop empfiehlt sich die 
Vorbereitung einer virtu-
ellen Tafel („Whiteboard“) 
mit den Anfangsbuch-
staben.
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ABC-Brainstorming

Hemmnisse und Lösungsansätze zu Begrünungsmaßnahmen sammeln 
(angelehnt an die ABC-Methode)

Ziel: 
Die Teilnehmenden erarbeiten einen Überblick über die vielfältigen Hemmnisse, 
oder Lösungsansätze in Bezug auf verschiedene Begrünungsmaßnahmen.  
Die Methode soll zum spontanen Brainstormen für den späteren thematischen 
Austausch anregen.

Material: 
Vorgefertigte Flipchart-Bögen mit den Anfangsbuchstaben A–Z, Stifte

Umsetzung:
Gruppen von drei bis vier Personen befüllen gemeinsam 
den vorgefertigten Bogen. Es gilt, zu jedem Buchstaben 
(A–Z) ein Hemmnis oder alternativ einen Lösungsansatz  
zu benennen. Dabei kann es etwa um die Begrünung 
eines Gebäudes oder die Sicherung einer Grünfläche im 
Quartier gehen.

Zuerst wird nur gesammelt, ohne die genannten Begriffe 
zu diskutieren. Im Anschluss können die Teilnehmenden 
die z. B. fünf bis sieben relevantesten Begriffe auswählen 
und damit in den Erfahrungsaustausch einsteigen. 
Die Ergebnisse werden sich stark voneinander unterschei-
den. Anschließend folgt ein kurzer Austausch zur Übung.

Anmerkung: 
Für Gruppen, die thematisch eher noch unsicher sind, eignet sich das Brain
stormen von Hemmnissen. Gruppen, die schon tief im Thema stecken, können 
sich Lösungsansätzen widmen. Alternativ kann beides gebrainstormt werden, 
um eine Offenheit in der Auswahl zu ermöglichen.
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Domino online spielen: 
Laden Sie die Karten  

hier als Bilddateien  
herunter und fügen Sie  
sie in ein „Whiteboard“ 
ein. Kopieren Sie das Set 
für jede Gruppe einmal.
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Domino-Spiel

Erfahrungsschatz zu Zielkonflikten bei Begrünungsmaßnahmen  
aufdecken

Ziel: 
Die Spieler:innen tauschen sich zu ihren Erfahrungen im Umgang mit  
Zielkonflikten aus.

Material: 
Spielkarten (Druckvorlagen siehe Seite 17)

Umsetzung:
Das Domino wird idealerweise in Dreiergruppen gespielt. 
Die „Dominosteine“ (Karten) werden verdeckt gemischt. 
Jede:r erhält drei Karten. Eine Karte wird offen als Start 
in die Mitte gelegt. Die restlichen Karten liegen auf dem 
Stapel.

Reihum legen die Teilnehmenden an beiden Seiten die 
Karten so an, dass ein Begriffspaar einen Zielkonflikt bei 
der Umsetzung von Begrünungsmaßnahmen darstellt. 
Dabei soll die Wahl bei jedem Anlegen kurz begründet und 
wenn möglich eigene Erfahrungen eingebracht werden. 
Wer nicht anlegen kann, zieht eine Karte vom Stapel.

„Gewonnen“ hat, wer zuerst alle Karten angelegt hat. Es empfiehlt sich, das 
Domino so lange zu spielen, bis alle Teilnehmenden ihre Karten angelegt haben, 
um möglichst viele Zielkonflikte zu thematisieren. Mit diesem Einstieg kann 
direkt oder indirekt auch der Austausch zu Synergien bei der Umsetzung von 
Begrünungsmaßnahmen angeregt werden.
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Die Methode eignet sich gut 
für Online-Workshops. 
Weil die Teilnehmenden 
mit geschlossenen Augen 
zuhören, ist es für manche 
angenehmer, die Kamera 
auszustellen.

Imaginärer Spaziergang

Vorstellungskraft anregen

Ziel: 
Die Teilnehmenden fokussieren sich in ihrer Wahrnehmung auf einzelne  
Begrünungsmaßnahmen an Gebäuden und im Quartier und steigen so  
in den Austausch ein.

Material: 
Skript zu einem imaginären Spaziergang  
(Neubau- oder Bestandsquartier siehe Seite 20)

Umsetzung:
Fordern Sie Ihre Teilnehmenden auf, Ihnen mit geschlos-
senen Augen auf einem imaginären Spaziergang durch 
ein Bestands- oder ein Neubauquartier im Jahr 2040 zu 
folgen.

Lesen Sie das jeweilige Skript laut vor. Die Teilnehmenden 
erkunden dabei, wodurch sich die Grünausstattung einzel-
ner Gebäude oder des Quartiers in Gänze auszeichnet. 
Geben Sie im Anschluss die Möglichkeit zum Austausch zu 
den entstandenen Eindrücken und Vorstellungen.

Anmerkung: 
Die Methode bietet einen besonders niedrigschwelligen Einstieg in den  
Austausch. Sie kann dabei helfen, Zustimmung und Störgefühle  
bei einzelnen Begrünungsmaßnahmen aufzudecken.
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Bereiten Sie die Diskussion gut vor:  
Welche Themen beschäftigen Ihre Teilnehmenden? 
Welche Leitfragen eignen sich?

3 Arbeitsphase

Für eine lebendige Diskussion sind strukturierende Fragen und konkrete  
Praxisbeispiele wichtig. Nutzen Sie gern unsere Karten mit Leitfragen (Seite 24) 
und ergänzend dazu die Arbeitsblätter (Seite 29) mit Fallbeispielen.

Ziel: 
Die Arbeitsphase als Schwerpunkt des Workshops soll den Teilnehmenden 
ermöglichen, sich über wiederkehrende Hemmnisse und mögliche Lösungs
ansätze auszutauschen. Sie teilen Erfahrungen und wenden erlerntes Wissen an. 
Leitfragen geben gezielte Impulse für den Austausch. Beim Diskutieren von Fall-
beispielen versetzen sich die Teilnehmenden in konkrete Planungssituationen, 
berichten aus dem Arbeitsalltag und geben Praxiswissen weiter.

Material: 
Pinnwand, Metaplankarten, Stifte, Karten mit Leitfragen zum Ausschneiden,  
bei Bedarf „Arbeitsblatt Fallbeispiele“ ( Seite 29)

Umsetzung: 
Teilen Sie die Teilnehmenden bei Bedarf in Klein-
gruppen von fünf bis sieben Personen auf.

Die Karten mit Leitfragen dienen als Unterstützung 
für eine zielgerichtete Diskussion. Lassen Sie die 
Gruppen die Diskussion parallel auf vorstrukturier-
ten Pinnwänden dokumentieren. Hier können Sie 
z. B. die erfassten Hemmnisse und Lösungsansätze 
für einzelne Themen festhalten und auch clustern.

Nutzen Sie als Ausgangslage für die Diskussion, 
sofern gewünscht, die vorliegenden Beschrei
bungen der Fallbeispiele oder bringen Sie eigene 
Fallbeispiele ein.

Anmerkung: 
Wir empfehlen, in jeder Klein-
gruppe eine Moderator:in 
zu benennen oder bereitzu-
stellen. Diese:r achtet darauf, 
möglichst alle Teilnehmenden 
zu Wort kommen zu lassen 
und verschiedene Aspekte zu 
einem Thema anzusprechen.

Konkrete Leitfragen und Fallbeispiele bereitstellen

Mithilfe von Breakout-Rooms 
ist die Gruppenarbeit auch vir-
tuell möglich. Machen Sie sich 
vorab mit dieser Funktion ver-
traut. Bereiten Sie ein „White-
board“ mit den Leitfragen (und 
ggf. Fallbeispielen) vor, wo die 
Gruppen ihre Diskussion doku-
mentieren können.
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Die vorgeschlagenen Schwerpunktthemen des Projekts „Grüne Stadt der 
Zukunft“ können helfen, einen Fokus für den Austausch festzulegen. Hier stellen 
wir Ihnen exemplarische Leitfragen für alle vier Themen und dazu passende 
Denkanstöße vor. Die Materialien aus dem Projekt dienen als Hintergrund und 
können Anregungen für einen fundierten Austausch geben.

Fokus des Austauschs setzen

Bauen und Gebäude

Quartiersentwicklung

Steckbriefe:
Dachbegrünung
Bodengebundene Fassadenbegrünung
Wandgebundene Fassendbegrünung

Checklisten: 
Bestandsgebäude hitzeresilient umbauen 
Neue Wohngebäude hitzeresilient planen

Vertiefende 
Materialien 

Leitfäden:
Bäume als Hitzeschutz 
Quartiersgaragen und ungenutzte Stellflächen

Checklisten:
Quartiersflächen klimaresilient gestalten
Klimaresiliente Freiräume langfristig planen

Vertiefende 
Materialien 

Bauen und Gebäude 
Begrünungsmaßnahmen

Was sind ambitionierte Begrünungsmaßnahmen  
am Gebäude, die einen gewissen Vorlauf in der Planung  
benötigen?

Welche Maßnahmen sind niedrigschwelliger und  
helfen, ins Tun zu kommen?

Denken Sie an einzelne Schritte in der Planung und Umsetzung 
der Maßnahmen, teilen Sie eigene Erfahrungen.

Quartiersentwicklung 
Zielkonflikte und Synergien

Welche Zielkonflikte sehen Sie bei der Planung und  
Umsetzung von Begrünungsmaßnahmen im Quartier?

Wo sehen Sie Synergien mit anderen Nutzungen und (wie) 
ist es Ihnen in der Vergangenheit gelungen, Zielkonflikte 
zu überwinden?

Denken Sie an verschiedene Nutzungen und Nutzungsansprüche  
im Quartier (in Verbindung mit Bäumen, Pocket-Parks, größeren  
Grünflächen), z. B. Mobilität, Kühlung, Wasserrückhalt, Biodiversität, 
soziale Interaktion und Erholung.
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Aktivierung und Teilhabe

Integration von Klimaanpassung in Planung und Verwaltung

Leitfäden:
Sanierungsgebiete klimaorientiert gestalten
Mehr Grün durch verbindliche Bauleitplanung

 Steckbriefe: 
Fachgutachten in der Bauleitplanung
Klimaanpassung bei Bauvorhaben nach § 34 BauGB 
Leitlinien und Konzepte
Klimaanpassung im Flächennutzungsplan 

Zudem gibt es die detaillierte Anleitung  
„Klimaanpassung in städtebaulich/-landschafts

planerischen Wettbewerben“ und eine ergänzende  
Checkliste

Vertiefende 
Materialien 

Leitfäden:
Engagement für Stadtgrün stärken
Unternehmen für Stadtgrünmaßnahmen gewinnen
Mit Zukunftsbildern in den Dialog treten

Vertiefende 
Materialien 

Integration in Planung und Verwaltung 
Hemmnisse und Lösungen

Welche Hemmnisse sehen Sie bei der Planung von  
Begrünungsmaßnahmen am Gebäude und im Quartier?

Was sind Ihrer Erfahrung nach Lösungen zur Überwindung 
dieser Hemmnisse?

Denken Sie an häufig auftretende Probleme,  
beispielsweise technische, ökonomische, ökologische,  
regulatorische und/oder gesellschaftliche Aspekte.

Aktivierung und Teilhabe 
Bedürfnisse

Wie können die Interessen und Bedürfnisse von  
Betroffenen (z. B. Bewohner:innen, vulnerable Gruppen, 
Gewerbetreibende) durch partizipative Prozesse  
besser in die Quartiersentwicklung einbezogen werden,  
um klimaangepasste Lösungen zu entwickeln?

Denken Sie an die für Sie relevanten Gruppen und geeigneten 
Beteiligungsformate und deren Potenziale und Einschränkungen. 
Besprechen Sie, welche Informationen Ihnen helfen könnten,  
z. B. vorliegende Befragungen, Quartierskonzepte, Klimakarten.

Alle Leitfragen finden Sie ab Seite 24.
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https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-unternehmen-fuer-stadtgruen-ma%C3%9Fnahmen-gewinnen
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-mit-zukunftsbildern-in-den-dialog-treten/


Gestalten Sie die Reflexionsphase: Was nehmen die Teilnehmenden 
für ihren Arbeitsalltag, für die Planung und Umsetzung von  
konkreten Aktivitäten aus dem Austausch mit?

4 Abschluss

Ziel: 
Die Teilnehmenden reflektieren ihren Erkenntnisgewinn und prüfen die 
Anwendbarkeit für ihren unmittelbaren Arbeitsalltag sowie die Planung 
und Umsetzung von konkreten Aktivitäten.

Material: 
Pinnwand, Metaplankarten, Stifte

Umsetzung: 
Stellen Sie für die Reflexion folgende Fragen im  
Plenum oder lassen Sie die Teilnehmenden zuvor die 
Fragen schriftlich auf Papier beantworten,  
bevor die Antworten im Plenum geteilt werden:
	• Was können Sie aus der Diskussion für Ihren 
Arbeitsalltag bzw. kommende Aktivitäten mitneh-
men?

	• Worin fühlen Sie sich bestärkt oder inspiriert?
	• Was hat Ihnen in der Diskussion gefehlt?
	• Was sind nächste Schritte?

„Lessons learned“ sammeln

Für die digitale Umsetzung 
oder um ein erstes schnelles 
Stimmungsbild einzuholen, 
können Sie eine Umfrage  
in einem Tool wie Sli.do oder 
Mentimeter vorbereiten.

Feedback einholen
Haben Sie vor, das Workshopformat zu wiederholen?  
Lassen Sie sich Feedback geben – zusätzlich zur Reflexion  
der Inhalte – um Ihren Workshop weiterzuentwickeln.  
Das netzwerk n stellt hier einige Feedbackmethoden vor.
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Exkurs: Dialog anhand von Zukunftsbildern
 
Alternativ zu dem hier vorgestellten Workshop können Sie auch 
einen Austauschprozess anhand von Zukunftsbildern gestalten.

Zukunftsbilder sind Visualisierung (oder Narrative) von zukünf
tigen Gegenwarten. Sie dienen als Inspirationsquelle für 
neue Alltagszustände und können aktivierend auf betroffene 
Akteur:innen wirken. Denn: Für die frühzeitige Planung und 
Umsetzung von klimaresilienten Quartieren ist der Abgleich mit 
wünschenswerten Zukünften essenziell.

Im Projekt „Grüne Stadt der Zukunft“ wurden verschiedene 
Zukunftsbilder für die Quartierstypen Bestands-, Gewerbe- und 
Neubaugebiet entwickelt. Folgende Themen wurden darin u. a. 
über Poster abgebildet:

Grün am Gebäude
Grün im Quartier
Grün und soziale Interaktion
Grün und Multicodierung

Die angefertigten Illustrationen stehen in verschiedener Auf-
lösung zur freien Verwendung zum Download zur Verfügung, 
siehe Flickr-Album.

Weitere Informationen zur Arbeit mit Zukunftsbildern finden Sie 
auf der IÖW-Website, sowie im Leitfaden „Mit Zukunfts
bildern in den Dialog treten“.
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Anhang: Methodenkoffer für Ihren Workshop

Ergänzend zum Leitfaden finden Sie hier weitere Methoden 
sowie Materialien zum Ausdrucken.

Methoden für den Workshopstart

Übungen zum gegenseitigen Kennenlernen siehe Seite 5 

1
1.1

Soziometrische Aufstellung
 

zum schnellen Kennenlernen in einer größeren Gruppe

Fordern Sie die Teilnehmenden auf, sich anhand von mehreren (persönlichen 
oder thematischen) Fragen im Raum zu verteilen. 

Fragen Sie bspw. nach:
	• Anreisezeit (oder Wohnort)
	• Berufserfahrung
	• Akteursgruppe/Fachbereich
	• Gründe für die Teilnahme
	• Interesse an einzelnen Themen

Geben Sie ein Spektrum vor (ja/nein; wenig/viel; kurz/lang), sodass sich die  
Teilnehmenden auf einer Linie verteilen, oder ordnen Sie verschiedene  
Antwortmöglichkeiten unterschiedlichen Punkten im Raum zu, sodass sich  
dort Grüppchen bilden. Während der Aufstellung sind Gespräche erwünscht, 
zudem können Sie nach jedem Durchgang einige Teilnehmende zu Wort  
kommen lassen.
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Kartenabfrage 
 

für kleinere Gruppen, die sich nicht oder kaum kennen

Anhand von Leitfragen (bereitgestellt auf Moderationskarten oder 
per Beamer) stellen sich die Teilnehmenden in ca. 2–3 min vor. 
Die Fragen sollten sowohl auf die Person als auch auf das Work-
shopthema Bezug nehmen, z. B.: 
	• Fachbereich 
	• aktuelles Projekt und eine Besonderheit vor Ort 
	• Erwartungen an den Austausch

Postkarten-Vorstellung 
 

für kleinere Gruppen bis 15 Personen – egal, wie gut diese sich bereits kennen

Legen Sie diverse Postkarten-Motive auf den Boden bzw. Tisch oder pinnen Sie sie an eine 
Wand. Jede und jeder sucht sich eine Karte aus, die ihr oder ihm besonders gut gefällt.

Reihum stellen die Teilnehmenden dann ihre Karte vor und stellen dabei Bezug zu sich 
selbst und gern auch zum Thema des Workshops her.

Besonders gut eigenen sich für diese Methode Postkarten von CityCards, die in Cafés, 
Theatern oder Museen kostenfrei zum Mitnehmen angeboten werden. Die Mischung  
aus Bildern, Wortspielen und knappen Sätzen auf den Karten ermöglicht Teilnehmenden 
meist eine einfache Identifikation mit einer Karte.

Schlüsselbund-Kennenlernen
 

unkonventioneller Einstieg für Gruppen, die sich nicht oder kaum kennen

Fordern Sie die Teilnehmenden auf, reihum ihren Schlüsselbund  
und die dazugehörigen Orte vorzustellen. Sie werden überrascht sein!
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Angst vor Gebäudeschäden

Angst vor Gebäudeschäden

Notfallwege

Notfallwege

(Alt-)Baumbestand

(Alt-)Baumbestand

Pocket Parks / Blühstreifen

Pocket Parks / Blühstreifen

Verkehrsräume

Verkehrsräume

Grünflächen als Regenrückhalt

Grünflächen als Regenrückhalt

Öffentliche Parkanlagen

Öffentliche Parkanlagen

Wohnungsbau

Wohnungsbau

Intensive Dachbegrünung

Intensive Dachbegrünung

Nachverdichtung

Nachverdichtung
Bitte drucken Sie das Spiel für jede Gruppe einmal aus (diese und die folgenden zwei Seiten). 
Schneiden Sie die Dominosteine entlang der gestrichelten Linien aus. Bei Bedarf können Sie 
auf den Blanko-Spielkarten weitere Themen für potenzielle Zielkonflikte bei der Umsetzung 
von Begrünungsmaßnahmen eintragen.

Material für die Kreativübungen zum Einstieg1.2

Domino-Spiel Siehe Seite 8 
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Kaltluftschneisen

Kaltluftschneisen

Extensive Dachbegrünung

Extensive Dachbegrünung

PKW-Parkplätze

PKW-Parkplätze

Fassadenbegrünung

Fassadenbegrünung

Pocket Parks / Blühstreifen

Pocket Parks / Blühstreifen

Fassadenbegrünung

Fassadenbegrünung

Kaltluftschneisen

Kaltluftschneisen

Wohnungsbau

Wohnungsbau

Verkehrsräume

Verkehrsräume

(Alt-)Baumbestand

(Alt-)Baumbestand

Tiefgaragen

Tiefgaragen

Photovoltaikanlage

Photovoltaikanlage
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Photovoltaikanlage

Photovoltaikanlage

PKW-Parkplätze

PKW-Parkplätze

Intensive Dachbegrünung

Intensive Dachbegrünung

Angst vor Gebäudeschäden

Angst vor Gebäudeschäden

Öffentliche Parkanlagen

Öffentliche Parkanlagen

Tiefgarage

Tiefgarage

Leitungen (Gas, Strom, Wasser)

Leitungen (Gas, Strom, Wasser)

Grünflächen als Regenrückhalt

Grünflächen als Regenrückhalt

Joker

Joker

(Alt-)Baumbestand

(Alt-)Baumbestand

Notfallwege

Notfallwege

Nachverdichtung

Nachverdichtung
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Drucken Sie sich einen der beiden Texte zum Vorlesen aus. 
Tipp: Ermuntern Sie die Zuhörenden, sich bequem hinzusetzen und die Augen zu schließen.

A) Spaziergang durch ein klimaresilientes Neubauquartier
(Lesedauer ca. 5–6 min)

Es ist ein warmer Freitagnachmittag im Juni 2040. Die Sonne scheint und es 
weht eine leichte Brise. Unser Blick schweift über knackige Salatköpfe hin  
zu einer bunt gemischten Personengruppe, die zwischen Hochbeeten und 
Pflanztrögen eifrig zusammen gärtnert. Gesprächsfetzen vermischen sich mit 
Vogelzwitschern; ein erdiger Duft liegt in der Luft. Dabei sind wir alles andere 
als geerdet, denn wir stehen auf dem Dach eines sechsstöckigen Wohnhauses:  
Hier befindet sich der Gemeinschaftsgarten „Roots on the Roof“ mitten in 
einem städtischen Neubauquartier.

Im Schatten eines Sonnensegels genießen wir die beeindruckende Aussicht: 
Vor uns liegt ein Mosaik aus grünen Gärten, blauen Solarmodulen und kleinen 
Windrädern auf den Gebäuden rings herum. Mehrere Dachgärten sind durch 
Brücken miteinander verbundenen. Sie führen uns vom Gemeinschaftsgarten 
über ein trendiges Dachrestaurant bis hin zu städtischen Sportanlagen.  
Ein Holzsteg führt vorbei an Gräsern, Stauden, Moosen und Sukkulenten,  
die in verschiedensten Grüntönen leuchten. Wir gehen durch eine lichtdurch-
strömte, gläserne Röhre und gelangen auf ein Dach mit einem besonders 
guten Blick ins Quartier:

Neben der Strukturvielfalt auf den Dächern sieht man von hier aus üppig 
begrünte Balkone und Fassaden. Keine Fläche scheint ungenutzt. Auch das 
Straßen- und Quartiersbild ist geprägt von gepflegten Rasenflächen mit  
Sträuchern und Blumen in den Vorgärten, Kletterpflanzen an den Fassaden 
und naturnah gestalteten Grünflächen entlang der Straßen und Wege.  
Gern würden wir noch länger die Aussicht und die kühle Brise genießen,  
doch nun ist es Zeit, sich das Ganze aus der Nähe ansehen!

Im Fahrstuhl lauschen wir dem Gespräch zweier Anwohnerinnen.  
Sie schwärmen von den verschiebbaren Wänden ihrer Wohnungen, mit denen 
der Schnitt je nach Bedarf angepasst werden kann. Unten angekommen 
treten wir auf die belebte Straße heraus. Fahrräder und Lastenräder zischen 
an uns vorbei. Die Straße bietet ausreichend Platz, um auch nebeneinander 
zu fahren und sich auf dem Weg miteinander zu unterhalten. Wir laufen im 
Schatten großer Bäume, die schon deutlich älter als das Quartier selbst sind.

Imaginäre Spaziergänge siehe Seite 9 
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Es gibt keine Parkplätze für private PKWs entlang der Straße, aber um die Ecke 
entdecken wir ein paar Sharing-Fahrzeuge. Jetzt blicken wir auch genau auf 
einen großen begrünten Turm. Das Gebäude sieht aus der Ferne seltsam aus, 
aber beim Näherkommen entpuppt es sich als ein Parkturm, mit einem  
Wassertank auf dem Dach!

Wir machen Halt vor dem Eingang des lokalen Bürgerbüros. Auf einem Plakat 
werden Sprechstunden für Beratungsangebote und Workshops rund ums 
Stadtgrün beworben. Hier passiert viel, das sieht man bei einem Rundumblick. 
Neben Fassaden- und Dachbegrünungen sind viele Balkone bepflanzt,  
außerdem sehen wir Hochbeete, kleine Obstbäume und sogar ein Gehege  
mit Schafen und Hühnern.

Neben dem Bürgerbüro entdecken wir ein Repair-Café, einen Co-Working-
Space und einen Quartiersladen. Wir betreten den kleinen Laden und werden 
freundlich begrüßt. Neben einer Auswahl an regionalen Lebensmitteln gibt es 
hier auch Informationen zum Verleih von Elektrogeräten und Werkzeugen,  
die über ein Online-Tool bestellt werden können.

Unser Weg führt uns weiter durch das Quartier zu einem Grundstück, auf dem 
noch gebaut wird. Baulärm schallt uns entgegen und einzelne Plakate weisen 
auf Informations- und Beteiligungsveranstaltungen hin. Auf einer noch freien 
Fläche daneben findet ein kleiner Wochenmarkt statt. Auch ein Wiesenstreifen 
mit Blumen und Gräsern ist zu sehen.

Als wir an einem Haus vorbeilaufen, erfüllt das Summen von Insekten und 
Vogelzwitschern die Luft. Wir schauen uns um: An der Fassade wachsen Efeu 
und Spalierobst, aus dem Lichtschacht recken sich uns Stauden und Gräser 
entgegen. Und auf den Baumscheiben blühen Ringelblumen und Storch
schnabel.

Kurze Zeit später hören wir Gelächter und ausgelassene Kinderstimmen.  
Hier befindet sich eine Schule. Über einen serpentinenartigen Weg gelangen 
wir direkt zum Schuldachgarten. Kinder und Jugendliche verbringen hier  
ihre Zeit auf einem Spielplatz. Auf den in den Boden eingelassenen Rampen 
trainieren sie ihre Skating-Skills.

Neben uns verweist ein Schild mit der Aufschrift „Naschhecke“ auf mehrere 
Sträucher, an denen tiefrote Himbeeren und Johannisbeeren hängen.  
Wir sammeln ein paar Beeren, machen es uns auf einer Bank gemütlich und 
lassen die Eindrücke wirken.
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B) Imaginärer Spaziergang durch ein klimaresilientes Bestandsquartier
(Lesedauer ca. 5–6 min)

Es ist ein heißer Nachmittag im Spätsommer des Jahres 2040. Zum ersten Mal 
seit 17 Jahren besuchen wir das innerstädtische Bahnhofsviertel dieser Stadt. 
Hier herrscht reges Treiben. Menschen aller Kulturen und Altersgruppen  
bummeln an den vielen kleinen Geschäften vorbei. Wir stehen an einer Kreu-
zung und blicken uns um: In den letzten Jahren muss hier einiges passiert 
sein.

Zwischen Straße und Radweg stehen robuste Baumarten, die für ein besseres 
Stadtklima sorgen. Die Radwege wurden verbreitert, sodass man hier ent-
spannt und im Schatten nebeneinander radeln kann. Die Straße ist bevölkert 
von Fahrrädern, wir sehen aber auch ein paar Carsharing-Autos und ein 
E-Mobil der Stadtreinigung. Keine parkenden Autos weit und breit. Neben uns 
surrt gerade der autonome E-Bus des Quartiers heran. Touris, Geschäftsleute 
und Anwohnende steigen aus und ein. An dieser Haltestelle verkehren aller-
dings nicht nur Busse: Für Bienen und andere Insekten gibt es einen bunten 
„BeeStop“– so heißt der artenreiche Blühstreifen auf dem Dach der Halte-
stelle.

Wir überqueren die Straße und nähern uns einem relativ neuen Gebäude-
komplex. Hier stand früher die alte Postbank. Das neue Gebäude ist mittler-
weile schon bis oben hin begrünt. Durch den Torbogen fällt der Blick auf einen 
sogenannten Pikopark im Innenhof: In diesem winzigen Stadtwald ruhen sich 
gerade ein paar ältere Menschen im Schatten aus.

Uns zieht es weiter: Wir erklimmen eine Wendeltreppe an der begrünten 
Fassade einer Oberschule. Sie führt uns zu einer angenehmen Oase auf dem 
Dach. Moos, Sukkulenten und Gräser in den verschiedensten Grüntönen 
strahlen uns entgegen und hier oben ist die Luft gleich nochmal etwas frischer 
und kühler als unten zwischen den Häusern.

Vereinzelte Grüppchen sitzen an den Tischen eines Cafés, weiter hinten küm-
mert sich eine Schulklasse um die Pflege der üppigen Beete. Daneben entde-
cken wir sogar Orangen- und Olivenbäume! Auf dem Rückweg fällt unser Blick 
auf das Dach der Turnhalle / des Nebengebäudes. Es ist extensiv begrünt und 
mit Solarmodulen ausgestattet. Vielleicht deckt die Schule damit sogar ihren 
gesamten Strombedarf ab.
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Unten angelangt erkunden wir einige Häuserblöcke weiter einen Innenhof: 
Die ehemalige Asphaltwüste hat sich hier zu einem grünen Kleinod entwickelt. 
Wir beobachten einige Anwohnende, die sich um die Hochbeete voller Blu-
men, Gemüse und Kräuter kümmern. Ein Kind wässert mit einer Gießkanne 
Buschbohnen, Radieschen und Spinatsetzlinge. Sein Vater unterhält sich mit 
der Grünpflegerin, die sich fachkundig um die mit Efeu begrünten Fassaden 
kümmert.

Beim Hinausgehen entdecken wir ein Plakat, das auf verschiedene Kultur
veranstaltungen wie Open-Air-Konzerte, Freiluftkino und Lesungen aufmerk-
sam macht. Zwei junge Frauen kommen uns mit einem Wagen voller  
Klappstühle entgegen: Bestimmt bereiten sie schon das nächste Innenhof-
Event vor.

Zurück auf der Straße schlendern wir über die breiten Gehwege. Im Schatten 
der kleinkronigen Bäume ist es angenehm. Neben uns sind Fahrräder auf 
einer farblich gekennzeichneten Spur unterwegs. Ansonsten fahren hier nur 
wenige Lieferfahrzeuge im Schritttempo. Einige Menschen erledigen ihre 
Wocheneinkäufe oder bummeln an den Schaufenstern vorbei. Manche von 
ihnen lassen sich unter den Sonnenschirmen der Restaurants, Cafés und  
Bistros nieder oder kaufen sich ein Eis.

Die Häuserfassaden auf beiden Straßenseiten sind mit Efeu, wildem Wein 
und Klettertrompeten bewachsen. Vor den Hauseingängen stehen blühende 
Pflanzkübel. Kleine Schilder zeigen, dass für viele dieser Pflanzkübel eine  
Gießpatenschaft übernommen wurde.

An einer Straßenecke fällt uns ein Nachbarschaftstreff mit dem Namen  
„Soup for YOU“ auf. Hier unterhalten sich ein paar Menschen angeregt in  
verschiedenen Sprachen miteinander, wobei eine Person eifrig versucht,  
zu übersetzen. Wir lassen uns weiter vom geschäftigen Treiben mitziehen  
und kommen schließlich an einer schattigen Sitzecke vorbei. Dort ruhen  
wir uns aus und lassen die Eindrücke wirken.
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Material für die Arbeitsphase2

Karten mit Leitfragen
Wir stellen vier Kartensätze ( siehe Seite 10) zur Verfügung für die Schwerpunkt-
themen: Integration in Planung und Verwaltung, Bauen und Gebäude, Quartiers
entwicklung sowie Aktivierung und Teilhabe ( siehe Seite 4). Wählen Sie – je nach 
Fokussetzung des Workshops – passende Themen und Leitfragen aus. Bei Bedarf 
können Sie einzelne Fragen und Themen auch kombinieren. 
Drucken Sie für jede Gruppe die zu diskutierenden Leitfragen aus.

Bereiten Sie eine Metaplanwand oder Tafel vor, sodass Sie die Antworten clustern 
können. Teilen Sie zu einzelnen Themen und Fragen gern Moderationskarten in  
verschiedenen Farben aus.

2.1

Integration in Planung und Verwaltung 
Hemmnisse und Lösungen

Welche Hemmnisse sehen Sie bei der Planung von  
Begrünungsmaßnahmen am Gebäude und im Quartier?

Was sind Ihrer Erfahrung nach Lösungen zur Überwindung 
dieser Hemmnisse?

Denken Sie an häufig auftretende Probleme,  
beispielsweise technische, ökonomische, ökologische,  
regulatorische und/oder gesellschaftliche Aspekte.

Integration in Planung und Verwaltung 
Handlungsoptionen

Welche Instrumente und Handlungsoptionen  
kennen Sie in der Planung, um Begrünungsmaßnahmen 
zu fordern und zu fördern?

Denken Sie an einzelne Vorgaben und Förderanreize  
(z. B. Festsetzungen im FNP, B-Plan, Förderprogramme) 
und teilen Sie eigene Erfahrungen.
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Integration in Planung und Verwaltung 
Zeitfenster

Wo sehen Sie günstige Zeitfenster, die bei der Planung 
von Begrünungsmaßnahmen in den Blick genommen 
werden sollten?

Denken Sie an einzelne Planungsphasen und Gelegenheitsfenster 
für eine bestmögliche Integration von Begrünungsmaßnahmen 
(z. B. bei Wettbewerben, Erstellen von Gutachten etc.).

Bauen und Gebäude 
Hemmnisse und Lösungen

Welche Hemmnisse und Vorbehalte sehen Sie  
bei der Planung, Umsetzung und dem Unterhalt  
von Begrünungsmaßnahmen am Gebäude?

Welche Lösungsansätze haben sich in der Praxis bewährt?

Denken Sie an häufig auftretende Probleme,  
beispielsweise technische, ökonomische, ökologische,  
regulatorische und/oder gesellschaftliche Aspekte.

Bauen und Gebäude 
Begrünungsmaßnahmen

Was sind ambitionierte Begrünungsmaßnahmen  
am Gebäude, die einen gewissen Vorlauf in der Planung  
benötigen?

Welche Maßnahmen sind niedrigschwelliger und  
helfen, ins Tun zu kommen?

Denken Sie an einzelne Schritte in der Planung und Umsetzung 
der Maßnahmen, teilen Sie eigene Erfahrungen.
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Quartiersentwicklung 
Hemmnisse und Lösungen

Welche Hemmnisse und Vorbehalte sehen Sie bei der Planung, 
Umsetzung und dem Unterhalt von Grünflächen und einzelnen 
Begrünungsmaßnahmen (v. a. Bäume) im Quartier?

Welche Lösungsansätze haben sich Ihrer Erfahrung nach  
bewährt?

Denken Sie an häufig auftretende Probleme,  
beispielsweise technische, ökonomische, ökologische,  
regulatorische und/oder gesellschaftliche Aspekte.

Bauen und Gebäude 
Zielkonflikte und Synergien

Welche Zielkonflikte sehen Sie bei der Planung und  
Umsetzung von Begrünungsmaßnahmen am Gebäude?

Wo sehen Sie Synergien mit anderen Nutzungen und (wie) 
ist es Ihnen in der Vergangenheit gelungen, Zielkonflikte 
zu überwinden?

Denken Sie an verschiedene Nutzungen und Nutzungsansprüche bei 
Gebäuden (Hof, Dach, Fassade), z. B. Energieerzeugung, Kühlung, 
Wasserrückhalt, Biodiversität, soziale Interaktion und Erholung.

Quartiersentwicklung 
Begrünungsmaßnahmen

Was sind ambitionierte Begrünungsmaßnahmen im  
Quartier, die einen gewissen Vorlauf in der Planung  
benötigen?

Welche Maßnahmen sind niedrigschwelliger und  
helfen, ins Tun zu kommen?

Denken Sie an einzelne Schritte in der Planung und Umsetzung 
der Maßnahmen, teilen Sie eigene Erfahrungen.
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Quartiersentwicklung 
Zielkonflikte und Synergien

Welche Zielkonflikte sehen Sie bei der Planung und  
Umsetzung von Begrünungsmaßnahmen im Quartier?

Wo sehen Sie Synergien mit anderen Nutzungen und (wie) 
ist es Ihnen in der Vergangenheit gelungen, Zielkonflikte 
zu überwinden?

Denken Sie an verschiedene Nutzungen und Nutzungsansprüche  
im Quartier (in Verbindung mit Bäumen, Pocket-Parks, größeren  
Grünflächen), z. B. Mobilität, Kühlung, Wasserrückhalt, Biodiversität, 
soziale Interaktion und Erholung.

Aktivierung und Teilhabe 
Zielgruppen

Welche Akteur:innen sind in der Planung und Umsetzung 
von Begrünungsmaßnahmen einzubinden?

Was können diese konkret beitragen und wie können Sie 
diese Gruppen erreichen?

Denken Sie an die Rolle und Aufgaben von einzelnen Akteur:innen 
in Politik und Verwaltung (z. B. Bürgermeister-, Stadträt:innen,  
Vertreter:innen anderer Ämter), Wohnungswirtschaft, Zivilgesell-
schaft etc. 

Aktivierung und Teilhabe 
Vorbehalte

Wie können Sie Vorbehalten oder bewussten 
Verzögerungen im Planungsprozess entgegentreten?

Denken Sie an formale oder informelle Planungsprozesse
und Möglichkeiten der Sensibilisierung, Beratung, Qualifizierung 
und Vernetzung.
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Arbeitsblätter zu Fallbeispielen siehe Seite 10
Auf den nächsten beiden Seiten finden Sie je ein Arbeitsblatt zur Diskussion der 
Planung eines klimaresilienten Bestands- bzw. Neubauquartiers. Drucken Sie das 
gewünschte Arbeitsblatt für jede Arbeitsgruppe mindestens einmal aus. Alternativ 
können Sie natürlich auch beide Arbeitsblätter ausdrucken und die Gruppen anhand 
von Interessen (Bestand vs. Neubau) aufteilen – jede Gruppe sollte sich nur mit 
einem der Beispiele beschäftigen.

2.2

Hintergrundmaterial zu den Fallbeispielen
Die in den Abbildungen gezeigten Quartiere waren Reallabore im Projekt 
„Grüne Stadt der Zukunft“. Die Forschenden führten u. a. stadtklimatische 
Modellierungen zur Nachverdichtung bzw. Bebauung dieser Quartiere 
durch. Mehr Informationen finden Sie bei Bedarf in folgenden Produkten:

Bestandsquartier Moosach, München:
Leitfaden „Sanierungsgebiete klimaorientiert gestalten“
	· Verweis auf das Integrierte Stadtentwicklungskonzept Moosach und 

die Untersuchung von öffentlichen Frei- und Grünflächen, S. 4
	· Hinweise für ein spezifisches Förderprogramm zu Klimaanpassungs-

maßnahmen für private Bauherr:innen im Sanierungsgebiet, S. 10
Checkliste „Bestandsgebäude hitzeresilient umbauen“, S. 3
Steckbrief „Bodengebundene Fassadenbegrünung“, S. 2
Steckbrief „Wandgebundene Fassadenbegrünung“, S. 2

Neubauquartier Heltauer Straße, München:
Checkliste „Klimaresiliente Freiräume langfristig planen“, S. 2
	· Verweis auf ein klimatisches Gutachten zur Wirkung der Neubebauung 

auf das Klima im Planungsgebiet, speziell auf den Kaltluftvolumen-
strom um 4:00 Uhr nachts

Steckbrief „Fachgutachten in der Bauleitplanung“, S. 8
	· Verweis auf eine Planungshinweiskarte mit Verortung von Gelände

senken, relevant für die Versickerung des anfallenden Niederschlags-
wassers und somit für die Grundwasserneubildung

Klimasimulationen 
zur Wirkung von 
Fassadenbegrünung 
an einem heißen 
Sommertag

Aktivierung und Teilhabe 
Bedürfnisse

Wie können die Interessen und Bedürfnisse von  
Betroffenen (z. B. Bewohner:innen, vulnerable Gruppen, 
Gewerbetreibende) durch partizipative Prozesse  
besser in die Quartiersentwicklung einbezogen werden,  
um klimaangepasste Lösungen zu entwickeln?

Denken Sie an die für Sie relevanten Gruppen und geeigneten 
Beteiligungsformate und deren Potenziale und Einschränkungen. 
Besprechen Sie, welche Informationen Ihnen helfen könnten,  
z. B. vorliegende Befragungen, Quartierskonzepte, Klimakarten.
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http://www.gruene-stadt-der-zukunft.de


Fallbeispiel zur Planung eines klimaresilienten Bestandsquartiers

Eckdaten 

	➜ aufgelockerte längliche Zeilenbebauung 

	➜ kleine Grünflächen, vereinzelte Altbäume

	➜ ein kleiner Park 

	➜ hoher Anteil versiegelter Flächen 

 

	➜ wachsender Bedarf an Wohnraum

	➜ Hitzetage (über 35 °C) nehmen zu 

	➜ Trockenheit und punktuelle  
Starkregenereignisse

Arbeitsblatt:

Abb. 1:  
Möglicher Aufbau  

des Quartiers  
(hier: Moosach,  

München). 

Bi
ld

: S
ab

ri
na

 E
rl

w
ei

n

Diskutieren Sie, wie die Stadt das Quartier klimaresilient  
nachverdichten kann. Nutzen Sie dazu die Leitfragen-Karten  
und bringen Sie eigene Erfahrungen ein. Fokussieren Sie  
sich beispielsweise auf folgende Themen:

	➜ Erhalt von Altbäumen und Luftaustausch

	➜ Verhinderung von zusätzlicher Versiegelung

	➜ Zusammendenken von Klimaschutz und Klimaanpassung bei 
der energetischen Gebäudesanierung (bei der Aufstockung 
von Gebäuden)
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Fallbeispiel zur Planung eines klimaresilienten Neubauquartiers

Eckdaten 

	➜ bisher unbebaut und landwirtschaftlich 
genutzt

	➜ angrenzende Einfamilienhäuser,  
Gewerbegebäude

	➜ Freifläche unterstützt den Frischluft-
transport in die Innenstadt

 

	➜ angestrebt:

	• mehrgeschossige Wohnbebauung  
mit entsprechenden Freiräumen

	• nachhaltiges Mobilitätskonzept  
mit guter ÖPNV-Anbindung und  
Sharing-Optionen

Arbeitsblatt:

Abb. 2:  
Planungshinweis-

karte Heltauer 
Straße, München

Diskutieren Sie, wie Sie die Klimaresilienz im Planungsgebiet  
fördern möchten. Nutzen Sie dazu die Leitfragen-Karten und  
bringen Sie eigene Erfahrungen ein. Fokussieren Sie sich  
beispielsweise auf folgende Themen:

	➜ bestmöglicher Erhalt der Frischluftzufuhr

	➜ sozialverträgliche Planung des kompakten Quartiers im  
Übergang zur locker bebauten Umgebung
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HANDREICHUNG: Fachworkshop „Klimaanpassung durch Stadtgrün“ Seite 31 von 31

Hintergrund
Im Projekt „Grüne Stadt der Zukunft“ befasste sich 
das Projektteam mit verschiedenen Fragestellungen 
rund um den Erhalt und die Verbesserung grüner 
Infrastrukturen in wachsenden Städten im Klimawandel. 
Ergänzend dazu erhob eine Befragung, welchen 
Bedarf an Workshopformaten und Austauschmöglich-
keiten es zu diesen Themen bei Planer:innen aus 
Kommunen und freien Büros gibt.
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Zum Weiterlesen

Im Projekt „Stadtgrün wertschätzen“ wurde ein  
Workshopkonzept entwickelt, das sich besonders  

für die Nutzung innerhalb einer Verwaltung eignet.  
Der empfohlene Workshop ist als Impuls-Veranstaltung 
zur Initiierung eines Verstetigungsprozesses innerhalb 
der Verwaltung gedacht, der Stadtgrün als strategisches 
Querschnittsthema etabliert. Dabei sollen ämterüber-
greifend Schnittstellen in der Kommune zur Klima-
anpassung und Biodiversität identifiziert und Hand-
lungsoptionen eröffnet werden, um diese Themenfelder 
interdisziplinär zu bearbeiten. 

Das „Service- und Kompetenzzentrum Kommunaler 
Klimaschutz“ stellt eine Handreichung zu Workshop-
Methoden für die kommunale Praxis zur Verfügung. 
Der Schwerpunkt der Handreichung liegt auf Informa-
tionen zur Strukturierung eines Workshops und stellt 
diverse Methoden für die Umsetzung eines Workshops 
vor. 

Unsere Präsentationsfolien zum Thema Klimaanpas-
sung und Stadtgrün eignen sich besonders zur Sensibi-
lisierung von Entscheidungsträger:innen in Politik, Ver-
waltung oder Immobilien- und Wohnungswirtschaft. Sie 
könnten aber auch in einen Fachworkshop einfließen.

GEFÖRDERT VOM

https://www.gruene-stadt-der-zukunft.de/
https://www.duh.de/fileadmin/user_upload/download/Projektinformation/Kommunaler_Umweltschutz/Stadtgruen_wertschaetzen/A_Workshop-Konzept_Stadtgruen_ist_Mehrwert.pdf
https://www.klimaschutz.de/sites/default/files/mediathek/dokumente/SKKK_Fokus_Workshop_Methoden_2022_Web-PDF.pdf
https://www.klimaschutz.de/sites/default/files/mediathek/dokumente/SKKK_Fokus_Workshop_Methoden_2022_Web-PDF.pdf
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/sensibilisierung/
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